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RENAUS TOTZKE

Byzantinische Spiritualität 1ın Niederaltaich

diese verfolgte IC nicht LUr gebe-
Dafß ınem westlichen Benediktiner- tet, sondern auch etwas werden
oster die Liturgle ım byzantinischen Kitus MUSSEe Er glaubte, daf{fs der
gefeiert wird, ist nicht alltäglich. Wie 5
dazu kam un! we: Bedeutung dieses diokletianische Zeiten erinnernden
Bemühen auch der Gegenwart hat, schil- Verfolgung der Zeitpunkt einer eTrNEeU-

dert rchimandrit Irenäus Totzke ten Annäherung, ja möglicherweise
dem bayerischen Benediktinerkloster Wiedervereinigung zwischen

Niederaltaich (Redaktion) Rom und Teilen der Orthodoxie
diesem oskau gekommen se1.

seinem chreıben den damaligen
rimas, Fidelis Stotzingen, for-Die Anfänge erte diesen auf, eın undschNreiben

alle bte un: Önche richtenIm Jahre 1924 richtete aps 1US XI un: diese „ ZU inständigemeın Apostolisches Breve Samıtlıche
enediktinerklöster, das ach seinen ott die el SOWI1Ee tätiger

Inangriffnahme zweckdienlicher Wer-Anfangsworten „Equidem verba” be-
ke“ einzuladen. Er aufßerte denannt WITN und als olches die

Geschichte eingegangen ist Der aps SC. da{fs sich jedem oster eın
paar Öönche bereitfänden, die seıinenund selne Mitarbeiter bewegt, Ja een folgten einem Dreistufenplanerschüttert VO  } dem Eindruck, den die

bolschewistische Revolution gHANZ wollte diese Öönche ach einiger
uropa hervorrief. Ununterbrochen 1e- Zeıt eiInem eıgenen Kloster (pro
fen eue Greuelmeldungen ein, die Kongregation „oder wenıiıgstens PTO
entweder VO:  3 den dramatischen Aus- Nation zusammenfassen und diese
einandersetzungen im jJahrelang sich Klöster dann och später eiıner elt-
hinziehenden russischen Bürgerkrieg weıten byzantini:  ischen enediktiner-
der VO  - dem sofort einsetzenden kongregation auf- und ausbauen. Die
systematischen amp der Heraushebung sollte besonders des-
owjetreglierung jede orm der geschehen, weil wünschte,
eligion berichteten. da{fs diese önche, die seınen een

folgten, nicht LIUT die Traditionen desDa die zahlenmäßig stärksten Vel-
Orthodoxen Ostens studieren die-'etene Religion 1m jelvölkerstaa des

Russischen Kaiserreiches das Christen- SE ‚WeC hatte seın Vorgänger ene-
und unter dessen Konfessionen dikt 1917 Dereits die Orientalische

wiederum die stärkste die orthodoxe Hochschule Istituto Urientale) Rom
WAal, richtete sich das ugenmer. Eu- gegründe sondern sich „Sprache,

hauptsächlich auf die Leiden Geschichte, Charakter und Geistesart,
und Verfolgungen, die ber die O- besonders aber eologie und Liturgie
Oxe IC. hereinbrachen. Der aps jener Völker eigen machen ollten.
wWar indessen der einung, da{fs für ScChwWwEeDbDte die Gründung eiıner
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IRENÄUS TOTZKE 

Byzantinische Spiritualität in Niederaltaich 

Daß in einem westlichen Benediktiner­
kloster die Liturgie im byzantinischen Ritus 
gefeiert wird, ist nicht alltäglich. Wie es 
dazu kam und welche Bedeutung dieses 
Bemühen auch in der Gegenwart hat, schil­
dert Archimandrit Irenäus Totzke OSB 
aus dem bayerischen Benediktinerkloster 
Niederaltaich. (Redaktion) 

Die Anfänge 

Im Jahre 1924 richtete Papst Pius XI. 
ein Apostolisches Breve an sämtliche 
Benediktinerklöster, das nach seinen 
Anfangsworten "Equidem verba" be­
nannt wird und als solches in die 
Geschichte eingegangen ist. Der Papst 
und seine Mitarbeiter waren bewegt, ja 
erschüttert von dem Eindruck, den die 
bolschewistische Revolution in ganz 
Europa hervorrief. Ununterbrochen lie­
fen neue Greuelmeldungen ein, die 
entweder von den dramatischen Aus­
einandersetzungen im jahrelang sich 
hinziehenden russischen Bürgerkrieg 
oder von dem sofort einsetzenden 
systematischen Kampf der neuen 
Sowjetregierung gegen jede Form der 
Religion berichteten. 
Da die zahlenmäßig am stärksten ver­
tretene Religion im Vielvölkerstaat des 
Russischen Kaiserreiches das Christen­
tum und unter dessen Konfessionen 
wiederum die stärkste die orthodoxe 
war, richtete sich das Augenmerk Eu­
ropas hauptsächlich auf die Leiden 
und Verfolgungen, die über die Ortho­
doxe Kirche hereinbrachen. Der Papst 
war indessen der Meinung, daß für 

diese verfolgte Kirche nicht nur gebe­
tet, sondern auch etwas getan werden 
müsse. Er glaubte, daß wegen der an 
diokletianische Zeiten erinnernden 
Verfolgung der Zeitpunkt einer erneu­
ten Annäherung, ja möglicherweise 
sogar Wiedervereinigung zwischen 
Rom und Teilen der Orthodoxie - in 
diesem Falle: Moskau - gekommen sei. 
In seinem Schreiben an den damaligen 
Abtprimas, Fidelis v. Stotzingen, for­
derte er diesen auf, ein Rundschreiben 
an alle Äbte und Mönche zu richten 
und diese "zu inständigem Gebet zu 
Gott um die Einheit sowie zu tätiger 
Inangriffnahme zweckdienlicher Wer­
ke" einzuladen. Er äußerte den 
Wunsch, daß sich in jedem Kloster ein 
paar Mönche bereitfänden, die seinen 
Ideen folgten. In einem Dreistufenplan 
wollte er diese Mönche nach einiger 
Zeit in einem eigenen Kloster (pro 
Kongregation "oder wenigstens pro 
Nation") zusammenfassen und diese 
Klöster dann noch später zu einer welt­
weiten byzantinischen Benediktiner­
kongregation auf- und ausbauen. Die 
Heraushebung sollte besonders des­
wegen geschehen, weil er wünschte, 
daß diese Mönche, die seinen Ideen 
folgten, nicht nur die Traditionen des 
Orthodoxen Ostens studieren - zu die­
sem Zweck hatte sein Vorgänger Bene­
dikt XV. 1917 bereits die Orientalische 
Hochschule (Istituto Orientale) in Rom 
gegründet - sondern sich "Sprache, 
Geschichte, Charakter und Geistesart, 
besonders aber Theologie und Liturgie 
jener Völker" zu eigen machen sollten. 
Ihm schwebte die Gründung einer 
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byzantinischen Benediktinerkongrega- der VO  - den päpstlichen een angetla-
tiıon ZU WEeC einer auf Rufßfland 111e Öönche daran en onnte,
spezialisierten Wiedervereinigungs- der VO aps gewünschtenC
ätigkeit VOT. timulier: wurde tätig werden.
INSO mehr, als VO  z} der wI1e sich 7u diesen gehörte 1mM oberbayrischen
später zeigte, irrealen Idee ausging, Kloster chaitlarn bei üunchen der
der Bolschewismus werde sich ınnen dortige ubprior Emmanuel Heufelder,
kurzem VO  D alleine totlaufen, und auf dessen 100 Geburtstag 1998 feiert.
den zurückgebliebenen Irümmern Von ott mıt einem begeisterungsfähi-
onne INan dann gewissermaßen are SCH Naturell versehen, entzündete sich
Vorstellungen äußerte N1C. dem sSeıin Herz schnell den een,
russischen Patriarchat die and re1- doch onnte 1L1LUTX bei einem einzıgen
chen und eiım Wiederaufbau des 1tDruder seinem Oster Resonanz
kirchlichen Lebens geschwisterliche finden Die übrigen verschlossen S1C:

eisten. dem päpstlichen Auftrag.
ulserdem drückte die ung Heufelder War aber VO:  b ott mıiıt der
aus, daß durch die ätigkeit dieser grofßen Tugend der Hoffnung begna-
yzantinischen enediktiner „auch 1m det So hoffte zehn Jahre lang, dafs
en!| die Sehnsucht achel Gott irgendwie die Möglıichkeit
sich erweıtere“. Dieser zwelıte DPro- zeıgen mOÖge, 1mM Sinne des Papstes
grammpunkt SOo. sich der olge als tätıg werden. Diese Chance eröffne-
der weltaus gewichtigere herausstel- te sich plötzlich 1934, als I, zunächst
len Da olge der politischen Ent- provisorisch, als Oberer das 1n wirt-
wicklung jede ökumenische geschwei- SCHa  1C Bedrängnis eraten nıe-

denn pastorale Tätigkeit auf dem derbayerische Oster Niederaltaich
Territorium der sich bildenden bei DPassau gerufen wurde. Nun ergriff
zunächst unmöglich WAalr, konzentrier- die Gelegenheit, für die een 1US  /
ten sich die wenıgen önche und XI werben. Später agte immer
Klöster, die sich VO  a} den päpstlichen wieder: „Ich sah, da{fs dieses Haus nicht

ur materielle 1  e, sondern VOL emeen begeistern ließen, auf die „Er-
weiterung der SucC. ach inheit“ eine Aufgabe brauchte, der sich
1m esten geistig-geistlic aufrichten onnte

Und gab ich die een des
chäftlarn un Niederaltaic Papstes.”
Womiut der aps ohl aum gerec.  e Zwischen den Kriegen
en dürfte, War die ablehnende Hal-

des bbas-Primas Dieser erledig- asc. fand Emmanuel, inzwischen
te ZWAäTfTl, ZU. kirchlichen Gehorsam ZU Prior NnNT, un: den 11eU e1ln-

tretenden Ovizen Leute, die sichverpflichtet, den päpstlichen Auftrag,
tat aber selbst Nnıc das mindeste, ebentfalls für die ufgaben beru-
die Anregungen des Papstes unter- fen en Da INan damals och
stutzen, geschweige denn tördern; glaubte, dafß die Unierten eine Brücke

zwischen Katholiken und Orthodoxen1m egentei 1efs mündlich ach
en Seiten durchblicken, da{fs selen inzwischenen sich die theo-
VO:  a der Angelegenheit nichts logischen Sichten hierüber ahn-

delt nahm InNan zunächst Kontakt mıtDie olge WAär, daflß L11ULr eın Teil

266 

byzantinischen Benediktinerkongrega­
tion zum Zweck einer auf Rußland 
spezialisierten Wiedervereinigungs­
Tätigkeit vor. Stimuliert wurde er 
umso mehr, als er von der - wie sich 
später zeigte, irrealen - Idee ausging, 
der Bolschewismus werde sich binnen 
kurzem von alleine totlaufen, und auf 
den zurückgebliebenen Trümmern 
könne man dann gewissermaßen (klare 
Vorstellungen äußerte er nicht) dem 
russischen Patriarchat die Hand rei­
chen und ihm beim Wiederaufbau des 
kirchlichen Lebens geschwisterliche 
Hilfe leisten. 
Außerdem drückte er die Hoffnung 
aus, daß durch die Tätigkeit dieser 
byzantinischen Benediktiner "auch im 
Abendland die Sehnsucht nach Einheit 
sich erweitere". Dieser zweite Pro­
grammpunkt sollte sich in der Folge als 
der weitaus gewichtigere herausstel­
len. Da infolge der politischen Ent­
wicklung jede ökumenische geschwei­
ge denn pastorale Tätigkeit auf dem 
Territorium der sich bildenden UdSSR 
zunächst unmöglich war, konzentrier­
ten sich die wenigen Mönche und 
Klöster, die sich von den päpstlichen 
Ideen begeistern ließen, auf die "Er­
weiterung der Sehnsucht nach Einheit" 
im Westen. 

Schäftlarn und Niederaltaich 

Womit der Papst wohl kaum gerechnet 
haben dürfte, war die ablehnende Hal­
tung des Abbas-Primas. Dieser erledig­
te zwar, zum kirchlichen Gehorsam 
verpflichtet, den päpstlichen Auftrag, 
tat aber selbst nicht das mindeste, um 
die Anregungen des Papstes zu unter­
stützen, geschweige denn zu fördern; 
im Gegenteil ließ er mündlich nach 
allen Seiten hin durchblicken, daß er 
von der ganzen Angelegenheit nichts 
halte. Die Folge war, daß nur ein Teil 
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der von den päpstlichen Ideen angeta­
nen Mönche daran denken konnte, in 
der vom Papst gewünschten Richtung 
tätig zu werden. 
Zu diesen gehörte im oberbayrischen 
Kloster Schäftlarn bei München der 
dortige Subprior Emmanuel Heufelder, 
dessen 100. Geburtstag man 1998 feiert. 
Von Gott mit einem begeisterungsfähi­
gen Naturell versehen, entzündete sich 
sein Herz schnell an den neuen Ideen, 
doch konnte er nur bei einem einzigen 
Mitbruder in seinem Kloster Resonanz 
finden. Die übrigen verschlossen sich 
dem päpstlichen Auftrag. 
Heufelder war aber von Gott mit der 
großen Tugend der Hoffnung begna­
det. So hoffte er zehn Jahre lang, daß 
Gott ihm irgendwie die Möglichkeit 
zeigen möge, im Sinne des Papstes 
tätig zu werden. Diese Chance eröffne­
te sich plötzlich 1934, als er, zunächst 
provisorisch, als Oberer in das in wirt­
schaftliche Bedrängnis geratene nie­
derbayerische Kloster Niederaltaich 
bei Passau gerufen wurde. Nun ergriff 
er die Gelegenheit, für die Ideen Pius' 
XI. zu werben. Später sagte er immer 
wieder: "Ich sah, daß dieses Haus nicht 
nur materielle Hilfe, sondern vor allem 
eine Aufgabe brauchte, an der es sich 
geistig-geistlich aufrichten konnte. 
Und so gab ich ihm die Ideen des 
Papstes." 

Zwischen den Kriegen 

Rasch fand P. Emmanuel, inzwischen 
zum Prior ernannt, unter den neu ein­
tretenden Novizen Leute, die sich 
ebenfalls für die neuen Aufgaben beru­
fen fühlten. Da man damals noch 
glaubte, daß die Unierten eine Brücke 
zwischen Katholiken und Orthodoxen 
seien - inzwischen haben sich die theo­
logischen Ansichten hierüber gewan­
delt -, nahm man zunächst Kontakt mit 
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den Vertretern der Unierten Kirche machten ausgestattet worden, wıe 61€e
Deutschland auf und organıslierte die VOI und ach nıe eın uniıerter
VO aps gewünschten „Ostkirchen- Hierarch besessen hat (zum eispie
tag  44 mıt unlerten Gottesdiensten und die insetzung VO'  3 Bischöfen). Er g_
einführenden orträgen für das Kloster hörte ebenfalls den Inspiratoren
und die interessierte Öffentlichkeit. 1US XI uch unternahm mehrere
Eine langsam wachsende Spezialbi- Reisen ach Deutschland und ÖOster-
bliothek vlie. Literatur ber die ÖOst- reich, allgemein unter den atho-
kirche gab P damals nıC. wurde iken, besonders aber unter den ene-
eingerichtet. Prior Emmanue!l machte diktinern für seline Unionspläne

werben. DPrior Emmanuel Heutfelderzwel ausgedehnte Erkundungsreisen
auf den Balkan un ach Galizien esucNte Lemberg, War VO  3 sSEe1-

und dort Ontakte mıiıt 1en een begeistert, sah aber auch,
leitenden Persö  ichkeıiten sowohl der da(f(s der Metropolit mıt seinen An-
Römisch-Katholischen WI1e der Grie- sichten, die weıt ber das bisherige
chisch-Katholischen Kirche aufzuneh- Uniertentum hinausgingen und bei-
Inen. Erste Ontakte knüpfte auch spielsweise eiıne größere Selbständig-
ZUrT rthodoxen rche, doch blieben keit (Autonomie der unılerten rchen,
S1Ee dem damaligen stadium der VOT em aber ihre Entlatinisierun:
Okumene gemä im en kir- forderten, seiner eigenen IC

1iemlich eın STan!: So erntechen-diplomatischer Höflichkeit Der
Präfekt der Orientalischen Kongrega- dem damalıgen Weihbischof und Späa-
tion Kom aber, Kardinal Eugene Auslands-Visitator) Ivan Buczko
lisserant, segnete die ätigkeit Heufel- einen scharfen egner dieser een
ders, indem schrieb „Ich SCHNE und Anhänger der alten Richtung ken-
alles, W as dieelNiederaltaich unter nen, die gröftmöglicher Komanı-
er  g EWw. aternıta die aC sierung und atınisierung das eil der
des ıstlıchen Sstens tu tll Unierten sah
nter den Griechisch-Katholischen dem fand Heufelder für
en nahm damals die galizische se1ine ane eın starkes Echo Rumä-

nıen. Hier wurde mıt dem amalı-(in jener Zeit meist „ruthenische“ SC-
nannt) eiıne besondere Stellung ein. Mit gCcn lateinischen Bischof VO'  - Iba Julia,
ihren Millionen Gläubigen s1e Dr. Pacha, in Kontakt gebracht, der
nicht 1Ur die zahlenmäfßßig stärkste Gründung eines yzantinischen
aller unierten emeinschaften, SONMN- Benediktinerklosters Siebenbürgen
ern esa ihrem Oberhaupt, dem anregte. Dies Wal 1938 Da aber
Metropoliten VO'!  - Lemberg raf Deutschland seıt 1933 die National-
Andreas zepticki] Szepticach, eiıne sozialisten regilerten, denen jede An-
alle übrigen unlerten Hierarchen über- näherung der christlichen rchen
ragende Persönlichkeit Sein Iraum einander höchst unwillkommen WAar,
War die Wiedervereinigung Moskaus aufßerdem schon eın Jahr spater der
mıit KRom, VO  - der 8 glaubte, S1e sSEe1 Krieg ausbrach, blieben die ane
ach 1917, also ach Auflösung des Heufelders auf die Wirksamkeit unter
kaiserlich-russischen Staats.  CcChen- den Katholiken Deutschlands muittels
tums, greifbare ähe gerückt. Zur zahlreicher JTagungen un:! Vorträge be-
erwirklichung dieses Iraumes War schränkt Von den nicht wenigen Jun-
VO aps mıiıt außerordentlichen Voll- gen Patres und Fratres, die Sich für die
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den Vertretern der Unierten Kirche in 
Deutschland auf und organisierte die 
vom Papst gewünschten "Ostkirchen­
tage" mit unierten Gottesdiensten und 
einführenden Vorträgen für das Kloster 
und die interessierte Öffentlichkeit. 
Eine langsam wachsende Spezialbi­
bliothek (viel Literatur über die Ost­
kirche gab es damals nicht) wurde 
eingerichtet. Prior Emmanuel machte 
zwei ausgedehnte Erkundungsreisen 
auf den Balkan und nach Galizien 
(1935 und 1938), um dort Kontakte mit 
leitenden Persönlichkeiten sowohl der 
Römisch-Katholischen wie der Grie­
chisch-Katholischen Kirche aufzuneh­
men. Erste Kontakte knüpfte er auch 
zur Orthodoxen Kirche, doch blieben 
sie - dem damaligen Frühstadium der 
Ökumene gemäß - im Rahmen kir­
chen-diplomatischer Höflichkeit. Der 
Präfekt der Orientalischen Kongrega­
tion in Rom aber, Kardinal Eugene 
Tisserant, segnete die Tätigkeit Heufel­
ders, indem er ihm schrieb: "Ich segne 
alles, was die Abtei Niederaltaich unter 
Leitung Ew. Paternität für die Sache 
des christlichen Ostens tut". 
Unter den Griechisch-Katholischen 
Kirchen nahm damals die galizische 
(in jener Zeit meist "ruthenische" ge­
nannt) eine besondere Stellung ein. Mit 
ihren fünf Millionen Gläubigen war sie 
nicht nur die zahlenmäßig stärkste 
aller unierten Gemeinschaften, son­
dern besaß in ihrem Oberhaupt, dem 
Metropoliten von Lemberg Graf 
Andreas Szeptickij na Szepticach, eine 
alle übrigen unierten Hierarchen über­
ragende Persönlichkeit. Sein Traum 
war die Wiedervereinigung Moskaus 
mit Rom, von der er glaubte, sie sei 
nach 1917, also nach Auflösung des 
kaiserlich-russischen Staatskirchen­
turns, in greifbare Nähe gerückt. Zur 
Verwirklichung dieses Traumes war er 
vom Papst mit außerordentlichen Voll-
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machten ausgestattet worden, wie sie 
vor und nach ihm nie ein unierter 
Hierarch besessen hat (zum Beispiel 
die Einsetzung von Bischöfen). Er ge­
hörte ebenfalls zu den Inspiratoren 
Pius' XI. Auch unternahm er mehrere 
Reisen nach Deutschland und Öster­
reich, um allgemein unter den Katho­
liken, besonders aber unter den Bene­
diktinern für seine Unionspläne zu 
werben. Prior Emmanuel Heufelder 
besuchte ihn in Lemberg, war von sei­
nen Ideen begeistert, sah aber auch, 
daß der Metropolit mit seinen An­
sichten, die weit über das bisherige 
Uniertenturn hinausgingen und bei­
spielsweise eine größere Selbständig­
keit (Autonomie) der unierten Kirchen, 
vor allem aber ihre Entlatinisierung 
forderten, in seiner eigenen Kirche 
ziemlich allein stand. So lernte er in 
dem damaligen Weihbischof (und spä­
teren Auslands-Visitator) Ivan Buczko 
einen scharfen Gegner dieser Ideen 
und Anhänger der alten Richtung ken­
nen, die in größtmöglicher Romani­
sierung und Latinisierung das Heil der 
Unierten sah. 
Auf dem Balkan fand Heufelder für 
seine Pläne ein starkes Echo in Rumä­
nien. Hier wurde er mit dem damali­
gen lateinischen Bischof von Alba Julia, 
Dr. Pacha, in Kontakt gebracht, der ihn 
zur Gründung eines byzantinischen 
Benediktinerklosters in Siebenbürgen 
anregte. Dies war 1938. Da aber in 
Deutschland seit 1933 die National­
sozialisten regierten, denen jede An­
näherung der christlichen Kirchen an­
einander höchst unwillkommen war, 
außerdem schon ein Jahr später der 
Krieg ausbrach, blieben die Pläne 
Heufelders auf die Wirksamkeit unter 
den Katholiken Deutschlands mittels 
zahlreicher Tagungen und Vorträge be­
schränkt. Von den nicht wenigen jun­
gen Patres und Fratres, die sich für die 
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neuartıgen ufgaben „Unionsarbeıit“ sandt Jagungen ber die Ostkirche
annte INnan damals diese Frühform wurden größerem Umfang als
der OS  rchlich ausgerichteten Oku- bisher gehalten, darüber hinaus en
iInene interessierten, kam nicht eiıner Priesterseminare In Deutschland un!
aus dem jege zurück und Maı Österreich, aber auch immer äufiger
1945 sa{s Prior Emmanuel wieder eın katholische (gelegentlich EV.;
mıiıt seinen een da und artete auf gelische) Pfarreien ZU[TI Abhaltung
1tarbpeıter. yzantinischer Gottesdienste un

orträgen ber die Ostkirche ennn
Die Arbeıt zwischen 1945 und dem
I1T Vatikanum Seı1t dem IT. Vatikanum

Diese ließen nıcht ange auf sich WäaTl- Die gottesdienstliche Kesonanz der
ten. Zuerst traten 7z7We] Russen eın deutschen und Öösterreichischen Be-
eiıner Von ihnen der später bekannte völkerung wurde stärker, als WIr
Kirchenhistoriker und Gründungsmit- Niederaltaich daran gingen, die u-

glie der Stiftung „PTo oriente“” sprünglic. gebrauchten „orthodoxen
Wien, Archimandri Chrysostomos Sprachen”, nämlich Griechisch un
Plaskevi&e mehrere eutsche und eın Kirchenslawisch, durch die eutsche

ersetizen. Hierzu wurden WITFr abDanziger folgten. Da der Vater der
enediktiner, der HI enedl. Nur- 1960 VO  - orthodoxer e1te ermuntert,
sla, sSe1iIne Öönche Dekanien einteilt, und ZW ar mıt dem Hinweis, da{fs INan
nahm der 1949 ZU.: Abt gewählte SONS gerade die Ein-
Emmanwuel Heufelder 1mM Jahre 1955 wanderung griechischer Gastarbeite:
eiIne Neueinteilung selnes Klosters VO  ; begonnen des Proselytismus bezichti-

eıne römische und eiINne byzantini- gCh onne
sche Dekanie Erster yzantinischer Die aCc War eıchter gesagt als getan;
an wurde der schon genannte denn eine musikalische deutsche
ater un späatere rchimandrit Chry- orthodoxe Tadılon gab nicht fast

N1ıC. Gottes orsehung kam aber
Die ostkirchliche Arbeit nahm einen dergestalt 1.  e, da{fs der Verfasser

Aufschwung. Vorbild War das dieses eitrages Theologe und Mu-
schon gleich ach dem päpstlichen sikwissenschafter bei dem einzıgen

orthodoxen Kirchenmusiker, den 1Mufruf 1924 gegründete Kloster Eeve-
togne Belgien. Die 1C zahl- esten gab, dem aus oskau stam-
reicher werdenden OÖönche des byzan- menden Ivan Gardner der Univer-
tinischen Ritus erhıielten ZUuU:  3 eiIne s1tät üunchen studieren konnte Unter
eigene Kapelle, die VO:  5 dem galizi- dessen anfänglicher eı  o ent-
schen Malermönch Christophor utz stand Jjene orthodoxe Musik, die
mıt einer Ikonostase versehen wurde. se1it 1960 Niederaltaich gepflegt

wird.Liturgische Kleidung und Kultgeräte
wurden Kom besorgt, aus Jungen Die Verwendung der deutschen Spra-
Mönchen und interessierten Schülern che 21ng zunächst nicht ohne Schwie-
des Klostergymnasiums wurde ein rigkeiten vonstatten 1C. NUr, dafs
hor gebildet, die eigenen Öönche orthodoxe lıturgische exte 1ieu über-
wurden die Orientalische och- SEe{izZ werden mußten (die wen1ıgen VOTI-

schule ach Kom ZU Studium ent- handenen entweder nicht betbar
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neuartigen Aufgaben - "Unionsarbeit" 
nannte man damals diese Frühform 
der ostkirchlich ausgerichteten Öku­
mene - interessierten, kam nicht einer 
aus dem Kriege zurück - und im Mai 
1945 saß Prior Emmanuel wieder allein 
mit seinen Ideen da und wartete auf 
Mitarbeiter. 

Die Arbeit zwischen 1945 und dem 
II. Vatikanum 

Diese ließen nicht lange auf sich war­
ten. Zuerst traten zwei Russen ein -
einer von ihnen der später bekannte 
Kirchenhistoriker und Gründungsmit­
glied der Stiftung "pro oriente" in 
Wien, Archimandrit Chrysostomos v. 
Plaskevic -, mehrere Deutsche und ein 
Danziger folgten. Da der Vater der 
Benediktiner, der Hl. Benedikt v. Nur­
sia, seine Mönche in Dekanien einteilt, 
nahm der 1949 zum Abt gewählte 
Emmanuel Heufelder im Jahre 1955 
eine Neueinteilung seines Klosters vor: 
in eine römische und eine byzantini­
sche Dekanie. Erster byzantinischer 
Dekan wurde der schon genannte 
Pater und spätere Archimandrit Chry­
sostomos. 
Die ostkirchliche Arbeit nahm einen 
neuen Aufschwung. Vorbild war das 
schon gleich nach dem päpstlichen 
Aufruf 1924 gegründete Kloster Cheve­
togne in Belgien. Die allmählich zahl­
reicher werdenden Mönche des byzan­
tinischen Ritus erhielten nun eine 
eigene Kapelle, die von dem galizi­
schen Malermönch Christophor Kutz 
mit einer Ikonostase versehen wurde. 
Liturgische Kleidung und Kultgeräte 
wurden in Rom besorgt, aus jungen 
Mönchen und interessierten Schülern 
des Klostergymnasiums wurde ein 
Chor gebildet, die eigenen Mönche 
wurden an die Orientalische Hoch­
schule nach Rom zum Studium ent-
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sandt. Tagungen über die Ostkirche 
wurden nun in größerem Umfang als 
bisher gehalten, darüber hinaus luden 
Priesterseminare in Deutschland und 
Österreich, aber auch immer häufiger 
katholische (gelegentlich sogar evan­
gelische) Pfarreien zur Abhaltung 
byzantinischer Gottesdienste und zu 
Vorträgen über die Ostkirche ein. 

Seit dem II. Vatikanum 

Die gottesdienstliche Resonanz in der 
deutschen und österreichischen Be­
völkerung wurde stärker, als wir in 
Niederaltaich daran gingen, die ur­
sprünglich gebrauchten "orthodoxen 
Sprachen", nämlich Griechisch und 
Kirchenslawisch, durch die deutsche 
zu ersetzen. Hierzu wurden wir ab ca. 
1960 von orthodoxer Seite ermuntert, 
und zwar mit dem Hinweis, daß man 
uns sonst - es hatte gerade die Ein­
wanderung griechischer Gastarbeiter 
begonnen - des Proselytismus bezichti­
genkönne. 
Die Sache war leichter gesagt als getan; 
denn eine musikalische deutsche 
orthodoxe Tradition gab es nicht - fast 
nicht! Gottes Vorsehung kam aber 
dergestalt zu Hilfe, daß der Verfasser 
dieses Beitrages - Theologe und Mu­
sikwissenschafter - bei dem einzigen 
orthodoxen Kirchenmusiker, den es im 
Westen gab, dem aus Moskau stam­
menden Ivan v. Gardner an der Univer­
sität München studieren konnte. Unter 
dessen anfänglicher Anleitung ent­
stand nun jene orthodoxe Musik, die 
seit 1960 in Niederaltaich gepflegt 
wird. 
Die Verwendung der deutschen Spra­
che ging zunächst nicht ohne Schwie­
rigkeiten vonstatten. Nicht nur, daß 
orthodoxe liturgische Texte neu über­
setzt werden mußten (die wenigen vor­
handenen waren entweder nicht betbar 
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der nicht singbar, melistens weder das tücke für die Niederaltaicher eut-
eiINe och das andere) der da{fißs die sche byzantinische Liturgie. der
MUusIiıkalısche Adaptation sehr mühsam Schweiz tat asselbe der omponist
WAäl, sondern jener Zeıit herrschte Paul Burkhard!, der sich der zwelıten
der Römischen Kirche och eın stren- Hälfte se1INes Lebens fast ausschliefßlich
SCS Verbot der Verwendung der 'olks- mıt Kirchenmusik befaßt und Jeru-

salem iche Studien der ortho-sprachen der Liturgie. gleic die-
SPS$ Verbot offiziell Ur für die lateini- doxen rtchenmusik etirieben hatte
sche IC galt, hatten die römischen Linz interessierte sich nıv.-Pro
Dikasterien dennoch versucht, auch Hans Hollerweger Theologe und

den unlerten rchen durchzuset- egabter Musiker für die orthodoxe
Z.©  S Infolgedessen mußte INnan auch Liturgie und rief einen hor eben,
Niederaltaic vorsichtig se1in. Mit Hiılfe mıt dem Zusammenarbeit mıit

Niederaltaich bereits viele ostkirchli-der elkıten, das heißt der griechisch-
katholischen Christen des Vorderen che Gottesdienste Pfarren des inzer
Orients, die damals eutschlan Kaumes und seiner Umgebung organı-

siert hatbesonders CNSC Ontakte pflegten und
die eDentalls VO:  } den römischen Re- uch der erwähnte russische Professor
striktionen betroffen gelang VO  5 Gardner egann ach dem Vor-
jedoch, Kompromißlösungen fin- bild Strawinskys, der eigene kirchen-
den. slawische er. nachträglich latei-
Bald wurden diese Schwierigkeiten nisch exhert und el umgearbeitet
aber dadurch überwunden, da{(s auch hat eigeneer. deutsch textieren
die Römische IC sich den olks- un: el den Verfasser als sSe1-
sprachen Ööffnete Nun konnten auch 1ieN ehemaligen Schüler auc. 1ın Kom-

Niederaltaich sämtliche e1le des position. azu er gleich
Gottesdienstes der Liturgie un:! des deutscher Sprache verfassen. Auf
tundengebetes auf deutsch Uun- diese Weise strebten el die
gCcnh werden. Der ruck VO  } ar  ren der des vorıgen ahrhunderts
und die Herausgabe VO  - Schallplatten entstandenen ersten Versuche deut-
und Musık-Kassetten wurden An- schen orthodoxen Komponierens die
oriff SCNOMMEN. sogenannte Otsdamer Tradition, ent-
Umählich vertieften sich auch die tanden der kleinen, Zuerst russı]-
Oontakte interessierten inzelper- schen, dann Umählich germanıisierten,

und Institutionen Österreich orthodoxen Gemeinde otsdam
und der Schweiz Von Wiıen aus tırat eiıner deutschen orthodoxen Schule
der Hochschul-Musikprofessor Alfred erwelıtern.
Spannagel, eın reun des fr  S VelI-
storbenen DDr. Casper, der 1n den A0er Die Besucher der byzantinischen
Jahren Wien das „Fest der Liturgien” ottesdienste
organıisiert a  ( mıiıt Niederaltaich
Kontakt und schrieb aufgrund jahre- unacAs 65 der kleinen
langer ontakte Wiener orthodoxen yzantinischen Kapelle des osters
Gemeinden hierzu efähigt mehrere iederaltaich Jagungsgäste, die jenes

Hr ist seinerzeıt UrcCc! seın Chanson „O meın Pap:  s weltbekannt geworden.
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oder nicht singbar, meistens weder das 
eine noch das andere) oder daß die 
musikalische Adaptation sehr mühsam 
war, sondern zu jener Zeit herrschte in 
der Römischen Kirche noch ein stren­
ges Verbot der Verwendung der Volks­
sprachen in der Liturgie. Obgleich die­
ses Verbot offiziell nur für die lateini­
sche Kirche galt, hatten die römischen 
Dikasterien dennoch versucht, es auch 
in den unierten Kirchen durchzuset­
zen. Infolgedessen mußte man auch in 
Niederaltaich vorsichtig sein. Mit Hilfe 
der Melkiten, das heißt der griechisch­
katholischen Christen des Vorderen 
Orients, die damals zu Deutschland 
besonders enge Kontakte pflegten und 
die ebenfalls von den römischen Re­
striktionen betroffen waren, gelang es 
jedoch, Kompromißlösungen zu fin­
den. 
Bald wurden diese Schwierigkeiten 
aber dadurch überwunden, daß auch 
die Römische Kirche sich den Volks­
sprachen öffnete. Nun konnten auch 
in Niederaltaich sämtliche Teile des 
Gottesdienstes - der Liturgie und des 
Stundengebetes - auf deutsch gesun­
gen werden. Der Druck von Partituren 
und die Herausgabe von Schallplatten 
und Musik-Kassetten wurden in An­
griff genommen. 
Allmählich vertieften sich auch die 
Kontakte zu interessierten Einzelper­
sonen und Institutionen in Österreich 
und in der Schweiz. Von Wien aus trat 
der Hochschul-Musikprofessor Alfred 
Spannagel, ein Freund des früh ver­
storbenen DDr. Casper, der in den 30er 
Jahren in Wien das "Fest der Liturgien" 
organisiert hatte, mit Niederaltaich in 
Kontakt und schrieb - aufgrund jahre­
langer Kontakte zu Wiener orthodoxen 
Gemeinden hierzu befähigt - mehrere 
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Stücke für die Niederaltaicher deut­
sche byzantinische Liturgie. In der 
Schweiz tat dasselbe der Komponist 
Paul Burkhard 1, der sich in der zweiten 
Hälfte seines Lebens fast ausschließlich 
mit Kirchenmusik befaßt und in Jeru­
salem ausführliche Studien der ortho­
doxen Kirchenmusik betrieben hatte. 
In Linz interessierte sich Univ.-Prof. 
Hans Hollerweger - Theologe und 
begabter Musiker - für die orthodoxe 
Liturgie und rief einen Chor ins Leben, 
mit dem er - in Zusammenarbeit mit 
Niederaltaich - bereits viele ostkirchli­
che Gottesdienste in Pfarren des Linzer 
Raumes und seiner Umgebung organi­
siert hat. 
Auch der erwähnte russische Professor 
von Gardner begann - nach dem Vor­
bild Strawinskys, der eigene kirchen­
slawische Werke nachträglich latei­
nisch textiert und dabei umgearbeitet 
hat - eigene Werke deutsch zu textieren 
und regte dabei den Verfasser als sei­
nen ehemaligen Schüler (auch in Kom­
position) dazu an, Werke gleich in 
deutscher Sprache zu verfassen. Auf 
diese Weise strebten beide an, die in 
der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
entstandenen ersten Versuche deut­
schen orthodoxen Komponierens (die 
sogenannte Potsdamer Tradition, ent­
standen in der kleinen, zuerst russi­
schen, dann allmählich germanisierten, 
orthodoxen Gemeinde in Potsdam) zu 
einer deutschen orthodoxen Schule zu 
erweitern. 

Die Besucher der byzantinischen 
Gottesdienste 

Zunächst waren es in der kleinen 
byzantinischen Kapelle des Klosters 
Niederaltaich Tagungsgäste, die jenes 

Er ist seinerzeit durch sein Chanson ,,0 mein Papa" weltbekannt geworden. 
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allgemeine, SaANZ Mittel- und West- zufrieden, S1e fühlen ihre eele dort
CUIODA, besonders aber seinen ger- „nicht ausgefüllt”, ıst ihnen es „ ZU

leer  AI  / werde je] „geredet”,manophonen en anzutreffende
Hingezogensein „„ZUIMN ÖOstlichen“ fehle „die Mystik”; bei näherer Be-
sich verspurten. Besonders hierzu fragung kommt auch immer wleder
bel, da{(s WIT uns den ersten Jahren Z.UIN Vorschein, s el „keine Gottes-
nıcht zuletzt der beiden russı1- nähe (außer bei der Kommunion) mehr
schen ekanie-Gründer der kirchens- spürbar“”.
lawischen Sprache und der russischen Die geistig uchenden fragen ach den
uUusıl. bedienten. Doch allmählich di{f- Ursachen dieses Sachverhalts un:!
ferenzierte sich das Bild kommen el sehr schnell rückwärts
Eın kleiner, aber doch spürbarer DPro- ber das II atUukanum hinaus. Sie

Deutsche, die als sehen die Art seiner Verwirklichung
Kriegsgefangene ängere Zeıt der N1ıC. als Ursache, sondern als Sym-
SowjJetunion verbracht hatten und die ptom einer schon ange schwelenden
sich U:  5 unNnserer Kapelle ihre Entchristlichung des römischen und
schweren re erinnerten, die S1e des geistig aus hervorgegangenen
einerseıts als schrecklich empfanden, protestantischen) Europas un! kom-
andererseits jedoch zugleich, wI1e S1Ee Inen dann Y1IEISC. beurteilten We1l-
immer sagten, „nicht mi1issen moch- chenstellungen der Vergangenheit WI1Ie
ten  LL Deswegen kamen 61€e immer wIle- u  ärung, Rationalismus, Nomuina-
der. Hinzu kamen Personen, die die lismus, Abälardismus, Scholastıik,
Kapelle aus rein philologischen Gırün- gustinischer Christomonismus V.a.Ilı

den besuchten und sich me1ıst mıit dem Die vielen theologischen, philosophi-
Studium unNnseier gottesdienstlichen schen und kulturwissenschaftlichen
Bücher begnügten. en diese bei- Seminare, welche die ostkirchliche

Sektion des Nie:  raltaicher ÖOkumeni-den letztgenannten Personenkreise all-
mählich verschwanden, wuchs der schen stıitutes (n der die melisten
Krels jener, die sich mehr der weniger Önche der Dekanie tätıg sind) eran-

taltet, eisten 1ler wertvolle Diensteunreflektiert Von der ”  stkirche“ aANSC-
fühlten. Die TUnN! der CINLD- Denn auch hier hat eiıne Urc die

fundenen Anziehung gewiß Weichenstellungen des Il Vatikanum!:
vielfältig. Unbewulßt War aber sicher Gang theologische Ent-
schon das vorhanden, W as sich seıt a  g stattgefunden.
etwa 1968 immer mehr Ba  z TaC die Dadurch, da{s die Öönche der Byzan-
Unzufriedenheit mıt der lıturgischen tinischen Dekanie der el Nieder-
ntwicklung der Römischen rche, Itaich gemä den äaußerst weitsichti-
die sich mehr und mehr als Unzufrie- geCn Wünschen aps 1US XI (der
denheit muıiıt der gesamten theologi- ezug auf die katholisch-protestanti-
schen Situation 1mM esten artikulierte. sche nnäherung bekanntli_g:h extrem
Von jetz konnte Inan eutilic zwel zurückhalten! WAalr, solche Angste g_
Personenkreise unterscheiden: Die genüber der orthodoxen Kirche aber
mehr VO. efühl her Bestimmten und offensichtlich nicht sich LIU:  >
die gelist1g Suchenden. gemä auch der eigenen eru
I Iie mehr VO Gefühl her esti1mm- orthodoxe Theologie „ZUu eigen g_
ten sSind bis heute einfach mıt der g_ macht en  M un:! €1 erkannten,

dafß sich bei der Orthodoxen TCgenwärtigen römischen Liturglie uUull-
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allgemeine, in ganz Mittel- und West­
europa, besonders aber in seinen ger­
manophonen Teilen anzutreffende 
Hingezogensein "zum Östlichen" in 
sich verspürten. Besonders trug hierzu 
bei, daß wir uns in den ersten Jahren­
nicht zuletzt wegen der beiden russi­
schen Dekanie-Gründer - der kirchens­
lawischen Sprache und der russischen 
Musik bedienten. Doch allmählich dif­
ferenzierte sich das Bild. 
Ein kleiner, aber doch spürbarer Pro­
zentsatz waren Deutsche, die als 
Kriegsgefangene längere Zeit in der 
Sowjetunion verbracht hatten und die 
sich nun in unserer Kapelle an ihre 
schweren Jahre erinnerten, die sie 
einerseits als schrecklich empfanden, 
andererseits jedoch zugleich, wie sie 
immer sagten, "nicht missen moch­
ten". Deswegen kamen sie immer wie­
der. Hinzu kamen Personen, die die 
Kapelle aus rein philologischen Grün­
den besuchten und sich meist mit dem 
Studium unserer gottesdienstlichen 
Bücher begnügten. Während diese bei­
den letztgenannten Personenkreise all­
mählich verschwanden, wuchs der 
Kreis jener, die sich mehr oder weniger 
unreflektiert von der "Ostkirche" ange­
zogen fühlten. Die Gründe der emp­
fundenen Anziehung waren gewiß 
vielfältig. Unbewußt war aber sicher 
schon das vorhanden, was sich seit 
etwa 1968 immer mehr Bahn brach: die 
Unzufriedenheit mit der liturgischen 
Entwicklung in der Römischen Kirche, 
die sich mehr und mehr als Unzufrie­
denheit mit der gesamten theologi­
schen Situation im Westen artikulierte. 
Von jetzt an konnte man deutlich zwei 
Personenkreise unterscheiden: Die 
mehr vom Gefühl her Bestimmten und 
die geistig Suchenden. 
Die mehr vom Gefühl her Bestimm­
ten sind bis heute einfach mit der ge­
genwärtigen römischen Liturgie un-
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zufrieden, sie fühlen ihre Seele dort 
"nicht ausgefüllt", es ist ihnen alles "zu 
leer", es werde zu viel "geredet", es 
fehle "die Mystik"; bei näherer Be­
fragung kommt auch immer wieder 
zum Vorschein, es sei "keine Gottes­
nähe (außer bei der Kommunion) mehr 
spürbar". 
Die geistig Suchenden fragen nach den 
Ursachen dieses Sachverhalts und 
kommen dabei sehr schnell rückwärts 
über das 11. Vatikanum hinaus. Sie 
sehen die Art seiner Verwirklichung 
nicht als Ursache, sondern als Sym­
ptom einer schon lange schwelenden 
Entchristlichung des römischen (und 
des geistig aus ihm hervorgegangenen 
protestantischen) Europas und kom­
men dann zu kritisch beurteilten Wei­
chenstellungen der Vergangenheit wie 
Aufklärung, Rationalismus, Nomina­
lismus, Abälardismus, Scholastik, au­
gustinischer Christomonismus u. v. a.m. 
Die vielen theologischen, philosophi­
schen und kulturwissenschaftlichen 
Seminare, welche die ostkirchliche 
Sektion des Niederaltaicher Ökumeni­
schen Institutes (in der die meisten 
Mönche der Dekanie tätig sind) veran­
staltet, leisten hier wertvolle Dienste. 
Denn auch hier hat eine - durch die 
Weichenstellungen des 11. Vatikanums 
in Gang gesetzte - theologische Ent­
faltung stattgefunden. 
Dadurch, daß die Mönche der Byzan­
tinischen Dekanie der Abtei Nieder­
altaich gemäß den äußerst weitsichti­
gen Wünschen Papst Pius' XI. (der in 
bezug auf die katholisch-protestanti­
sche Annäherung bekanntlich extrem 
zurückhaltend war, solche Ängste ge­
genüber der orthodoxen Kirche aber 
offensichtlich nicht hatte) sich nun -
gemäß auch der eigenen Berufung -
orthodoxe Theologie "zu eigen ge­
macht haben" und dabei erkannten, 
daß es sich bei der Orthodoxen Kirche 
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eine mindestens gSENAUSO o_ der eigenen westkirchlichen „‚Entwick-
lische IC. w1e bei der Römischen Jung  44 die oft eine „Nicht-Entfaltung”
handelt, sind S1E authentischen war) hinweisen.
prechern orthodoxen Christentums Oft wirdel die rage gestellt, ob die

estkirchen Von den en „Jler-innerhalb der westlichen Kirchen g-
worden, das heißt S1e können atho- Nenl können“. Im Sinne eınes bloßen
ischen un evangelischen Christen Kopilerens siıcher nicht, azu en
nicht 11UT orthodoxe Posiıtionen „er- sich 1! Iraditionen doch sehr

auseinanderentwickelt Sinne einesklären”, sondern auch „vermüitteln”,
indem sS1e ZU eispie S1INe 1ra et Hinhörens auf die gemeinsamen Ur-
Studio auf vorhandene eilzıte auch ın sprunge aber ganz bestimmt.
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um eine mindestens genauso katho­
lische Kirche wie bei der Römischen 
handelt, sind sie zu authentischen 
Sprechern orthodoxen Christentums 
innerhalb der westlichen Kirchen ge­
worden, das heißt sie können katho­
lischen und evangelischen Christen 
nicht nur orthodoxe Positionen "er­
klären", sondern auch "vermitteln", 
indem sie zum Beispiel sine ira et 
studio auf vorhandene Defizite auch in 

Literaturhinweise: 
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der eigenen westkirchlichen "Entwick­
lung" (die oft eine "Nicht-Entfaltung" 
war) hinweisen. 
Oft wird dabei die Frage gestellt, ob die 
Westkirchen von den Ostkirchen "ler­
nen können". Im Sinne eines bloßen 
Kopierens sicher nicht, dazu haben 
sich beide Traditionen doch zu sehr 
auseinanderentwickelt - im Sinne eines 
Hinhörens auf die gemeinsamen Ur­
sprünge aber ganz bestimmt. 
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